
STELLUNGNAHME ANLÄSSLICH DES 1. JAHRESTAGES SEIT PROZESSBEGINN 
IM TODESFALL OURY JALLOH

Klagt an wegen Mord!

Am 27. März 2008 wird der Prozess in Dessau im 
Mordfall Oury Jalloh schon seinen ersten Jahrestag 
erreicht haben. Doch ein langen Prozess bedeutet 
weder, dass eine grundlegende Verhandlung 
stattfindet, noch, dass mehr Wahrheit ans Licht gebracht 
wird. Im Gegenteil: an über 40 Prozesstagen haben wir 
weiterhin nichts als Vertuschung und 
Verschleppung erlebt; abgesehen von einer einzigen 
Ausnahme:

Der Polizeibeamte Swen Ennulat wurde am 12. März 
2008, dem 41. Prozessstag im Mordfall Oury Jalloh, vor 
dem Landgericht Dessau als Zeuge vernommen. Seine 
Aussagen, die die Zweifel und Widersprüche um den 
Fall nur noch vertieft haben, wurden von der 
Presse bisher weitgehend ignoriert.

Der ehemalige Staatsschützer wurde aufgrund seiner Kompromißlosikeit in der Verfolgung und 
Aufklärung rechtsextremistischer Straftaten von der Polizeileitung unter Druck gesetzt, versetzt und 
vom Innenministerium beobachtet. Die Aussagen von Swen Ennulat sind von hoher Bedeutung, da 
erstmals ein „Insider“ vor Gericht das ausspricht, was viele Menschen, die sich mit dem Fall Oury 
Jalloh beschäftigen, von Beginn an dachten.

Anlässlich des ersten Jahrestages seit Prozessbeginn und der Aussage Ennulats gibt die Initiative in 
Gedenken an Oury Jalloh ihre Erklärung ab:

Seit dem 7. Januar 2005 haben wir immer wieder unsere Zweifel an den Umständen des Todes von 
Oury Jalloh zum Ausdruck gebracht. Wie kann eine an Händen und Füßen gefesselte Person auf 
einer feuerfesten Matratze in der Ausnüchterungszelle einer Polizeistation zu Tode verbrennen? 
Wie konnte die Person überhaupt an ein Feuerzeug gelangen? Warum hatte sie eine gebrochene 
Nase? Mit der Forderung nach Wahrheit, Gerechtigkeit und Wiedergutmachung haben wir 27 
Monate dafür gekämpft, dass der Fall vor Gericht kommt.

Bisher wurden auf diese Fragen nicht nur keine befriedigenden Antworten gefunden, sondern durch 
die systematische und kollektive Vertuschung des Verbrechens und durch die Verfolgung von 
Wahrheit und Gerechtigkeit fordernden Aktivisten wurden nur noch mehr Fragen aufgeworfen: Wo 
sind die verschwundenen Beweisstücke wie das Videoband, das Feuerzeug, erste Fotos nach dem 
Brand und die rechte Handschelle? Wer ist der Mann mit der Brille im Zellentrakt? Was hat es mit 
der nicht protokollierten Zellenkontrolle auf sich? Weshalb gibt es insbesondere über das Feuerzeug 
unterschiedliche Aussagen? Warum können Zeugen aus den Kreisen der Polizei derart ungeniert 
und seit Monaten Lügen vor Gericht auftischen ohne strafrechtlich verfolgt zu werden? Warum 
wurden die am Todestag von Oury Jalloh diensthabenden Beamten und Beamtinnen nicht alle 
unmittelbar nach dem Vorfall verhört, sondern teilweise erst während des Gerichtsverfahrens, d.h. 
erst nach über zwei Jahren?

Diese Fragen werden vom Landgericht Dessau schlichtweg ignoriert oder entsprechend der 
Anklage als irrelevant abgetan. Um zu verhindern, dass die Wahrheit ans Licht kommt, stellte die 
Staatsanwaltschaft, ohne hierfür Beweise vorzubringen, die zynische und absurde Behauptung auf, 
Oury Jalloh hätte das Feuer eigenständig entzündet und sich somit selbst verbrannt. Daher werden 
auch keine weiteren Untersuchungen über den wesentlich wahrscheinlicheren Tathergang 
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angestellt:  Dritte hatten Zugang zum Zellentrakt und zur Zelle Nummer 5 und haben Oury Jalloh 
verbrannt. An dieser Stelle wird meist der Einwand nach dem Motiv für solch einen Mord gebracht. 
Fragen wir zurück: Welches Motiv hätte Oury haben sollen, sich selbst anzuzünden? Rassismus 
kann, ebenso wie schwere Misshandlung von Festgenommenen durch Polizeibeamte und das 
Vertuschen solcher Gewaltanwendungen, tödliche Folgen haben. Eine Komplizenschaft zwischen 
bestimmten Teilen der Polizei und faschistischen Organisationsstrukturen kann ebenfalls ein Motiv 
der Polizei für den Mord sein. 

Da die Staatsanwaltschaft von 
einem Selbstmord Oury Jallohs 
ausgeht, ist der Prozess auf die 
sechsminütige Zeitspanne 
zwischen dem vermeintlichen 
Ausbruch des Feuers und dem 
Hitzetod Oury Jallohs (der 
offiziellen Todesursache) 
begrenzt. Deshalb wird gegen 
die diensthabenden Beamten 
nur aufgrund von 
Fahrlässigkeit und 
unterlassener Hilfeleistung 
ermittelt. Was vor dem 
Ausbruch des Feuers passierte, 
ist nicht Gegenstand der 
Verhandlung, was wir scharf 
kritisieren.

Mit der Ladung des Polizisten Ennulat bricht der Prozess ausnahmsweise aus dem obengenannten 
„Sechs-Minuten-Rahmen“ aus. Ennulat ist vorgeladen, weil er sich in einem Privatgespräch unter 
Polizeistudenten zum Fall Oury Jalloh geäußert hat, und zwar in einer solchen Weise, dass das 
Innenministerium Mitstudenten ohne Ennulats Wissen aufforderte, Protokolle über seine 
Äußerungen anzufertigen.

Ennulat bestätigt vor Gericht, dass er eine feste Meinung zum dem Verfahren habe, und dass er 
gelernt habe, in alle Richtungen zu fragen. In dem Fall um den Tod von Oury Jalloh gebe es zu 
viele Ungereimtheiten, als dass die vor Gericht präsentierte Version als wahr angenommen werden 
könne. Beispielsweise hat Ennulat von einem Ermittler aus dem Kollegenkreis erfahren, dass es 
Oury Jalloh aufgrund der Art der Fesselung nicht möglich gewesen sein könne, sich selbst 
anzuzünden. Außerdem gebe es Gerüchte in Polizeikreisen, dass das Feuerzeug nachträglich an den 
Tatort gelegt wurde. Wenn zu Beginn der Ereignisse am Todestag Oury Jallohs kein Feuerzeug in 
der Zelle gewesen sei, „muss wohl eine dritte Hand im Spiel gewesen sein. Das muss auch mal 
gesagt werden“, so Ennulat.

Er verweist erneut darauf, gelernt zu haben, auch Spekulationen und gewagten Thesen 
nachzugehen, um der Wahrheit näher zu kommen. Über den Fall Oury Jalloh werde sehr viel in 
Polizeikreisen gesprochen. Diese Aussage steht gänzlich im Gegensatz zu der der Dessauer 
Polizeizeugen, die zum Teil vehement abstreiten, darüber zu reden oder geredet zu haben. Ennulat 
spricht auch über den Korpsgeist und den sozialen Druck in der deutschen Polizei, der massiv 
einsetze, wenn jemand einen Kollegen belaste. Des Weiteren erfahren wir durch die Aussagen des 
ehemaligen Staatschützers, dass es neben dem Fall Bichtermann (er starb mit Schädelbasisbruch in 
der gleichen Zelle unter Aufsicht der gleichen Beamten) noch einen weiteren ungeklärten Todesfall 
aus den 90er Jahren gibt.

Dessau 07.01.2008 in Gedenken Oury Jalloh



Am 41. Prozesstag wurde durch den Zeugen Ennulat der Vorhang ein Stück angehoben und ein 
kurzer Blick hinter die Kulissen geworfen. Der Prozess ist durch seine Festlegung auf den 
unwahrscheinlichsten Hergang eine Farce und die Täter werden ihrer Strafe entkommen.

Der Vorsitzende Richter Steinhoff hat seine Sicht der Dinge in den vorangegangenen Prozesstagen 
mehrmals deutlich gemacht. Laut Steinhoff ist der Fall durch „Murphys Gesetz“ bestimmt. In 
anderen Worten: Oury Jalloh ist nach Steinhoff deswegen gestorben, weil alles schiefgegangen ist, 
was hätte schief gehen können. Polizeizeugen, die sich um Kopf und Kragen lügen, erhalten von 
Steinhoff stets Hilfestellungen. Wenn der Druck auf einen Zeugen zu groß wird, unterbricht 
Steinhoff das Verfahren und läßt Polizeipfarrer, Polizeipsychologe oder Polizeipräsidentin zu Rate 
ziehen.

Bei so einem Scheinprozess können wir fatalerweise nicht vom Gericht erwarten, dass es Licht in 
das rassistische und kriminelle Verhalten der Polizei sowie in deren kollektive Verantwortung für 
den Tod Oury Jallohs bringt. Wie können wir den oder die Mörder finden, wenn die einzig gestellte 
Frage die ist, ob der Beamte Schubert schnell genug half oder nicht? Wie kann die Wahrheit 
gefunden werden, wenn keiner danach sucht? Während der Staatsanwalt aus unserer Sicht 
eigentlich beweisen sollte, dass es in diesem Fall keine dritte Hand gegeben hat, stützt er seine 
Argumentation lediglich auf die Annahme eines Selbstmords Oury Jallohs.

In dem Fall des schweren Angriffs von Faschisten auf eine Theatergruppe in Halberstadt haben die 
Versäumnisse, die inkompetenten Ermittlungen und die Vertuschungen sowohl die Opfer als auch 
deren Rechtsvertreter zu der Schlussfolgerung gebracht, dass der Prozess nichts anderem als der 
Erfüllungen rechtstaatlicher Bedingungen diene. „Unser Glaube in diesen Rechtsstaat ist gleich 
null“.

Verurteilt wird, wenn überhaupt, nur der Polizeibeamte Andreas Schubert. Der andere Angeklagte, 
Hans-Ulrich März (der an der gewaltsamen und illegalen Verhaftung von Oury Jalloh beteiligt war), 
wird aufgrund dessen, was ihn betreffend in der Anklageschrift steht, wohl freigesprochen, denn es 
wird nie bewiesen werden können, dass er das fiktive Feuerzeug übersehen hat. Schubert wird 
bestenfalls eine verkürzte Haftstrafe erhalten. Wahrscheinlich wird er nicht mehr als eine einjährige 
Bewährungsstrafe bekommen, so dass er seinen Job bei der Polizei behalten kann. Ein Mann unter 
dessen Aufsicht zwei Menschen starben! Bereits im November 2002, also über drei Jahre vor dem 
Tod Oury Jallohs, starb Mario Bichtermann in der selben Zelle unter mysteriösen Umständen und 
mit Frakturen des Schädels unter seiner Dienstaufsicht.

Dessau Gericht 39. Prozesstag              



Vom Beginn unseres Kampfes für Wahrheit und Gerechtigkeit an haben wir immer unser Ziel 
deutlich gemacht: Oury Jallohs abscheulichen Tod so lange als Mord anzuprangern wie das Gericht 
die vielen Widersprüche in dem Fall nicht ausreichend geklärt hat. Heute, 39 Monate seit dem Mord 
an Oury Jalloh, ein Jahr seit dem Prozessbeginn und 41 Prozesstage später, sind unsere Zweifel nur 
größer geworden, aber so auch unser Überzeugung.

Wir fordern ein transparentes, grundlegendes Gerichtsverfahren und eine Änderung der 
Anklageschrift auf Mord!

Wir fordern die Presse, das Gericht, die Polizei, den Staat und jeden anderen, der unsere Version in 
Frage stellt, auf: Zeige Oury Jallohs Familie, den Flüchtlingen, den Migranten, die in Deutschland 
leben und der Öffentlichkeit dass das, was wir sagen entweder falsch oder verzerrt ist.

Break the Silence!
Wahrheit! Gerechtigkeit! Wiedergutmachung!

Initiative in Gedenken an Oury Jalloh [2] / c/o ARI / Colbestrasse 19 / 10247 Berlin / Tel: +49 
(0)170 8788124

Dessau 07.01.2008 in Gedenken Oury  und Dominique 
Dominique Kouamadio wurde am 14.04.2006 in Dortmund von 
Polizisten auf offener Strasse erschossen:  
http://thecaravan.org/node/913


